
Trisomie 21 – was ist das?

Alle Redakteure, die bei Ohrenkuss mitschreiben, haben das 

so genannte Down-Syndrom. Menschen mit Down-Syndrom 

haben 47 statt 46 Chromosomen – bei ihnen ist das Chromo-

som 21 dreimal vorhanden, daher kommt auch die Bezeich-

nung „Trisomie 21“. Wer eine Trisomie 21 hat, sieht anders 

aus als seine Mitmenschen und nimmt eine Sonderposition 

in der Gesellschaft ein. Diese Menschen haben und leben 

eine Realität, die anders ist als „unsere“ – sie werden von 

dem Rest der Gesellschaft auch anders wahrgenommen. Und 

manchmal entstehen dabei Missverständnisse, die gar nicht 

einmal böse gemeint sein müssen.

Wer Down-Syndrom hat, „leidet“ nicht

Ein häufiger Irrtum ist zum Beispiel, Down-Syndrom als 

eine Krankheit anzusehen. Down-Syndrom ist eine Behinde-

rung. Man kann diese Menschen als „geistig behindert“ be-

zeichnen, es ist auch möglich, von einer intellektuellen Ent-

wicklungsstörung oder einem Handicap zu sprechen. Men-

schen mit Down-Syndrom „leiden“ nicht an ihrer Behinde-

rung – ganz im Gegenteil, wovon sich jeder überzeugen 

kann, der schon einmal an einer Redaktionskonferenz von 

Ohrenkuss teilgenommen oder eine Lesung des Ohrenkuss-

Teams erlebt hat. Worunter Menschen mit Down-Syndrom 
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manchmal allerdings sehr zu leiden haben, sind die Reaktio-

nen ihrer Umwelt, die sie aufgrund ihrer Andersartigkeit 

häufig abwertend behandelt. 

„Down-Syndrom“ ist die allgemein anerkannte Bezeichnung 

für diese Behinderung, im Englischen ist „Trisomy 21“ ge-

läufig. Früher nannte man diese Menschen wegen ihres Aus-

sehens „Mongoloide“ – heute ist das nicht mehr angemes-

sen, ganz im Gegenteil werden diese Wörter inzwischen oft 

als Schimpfwörter benutzt, um Menschen mit Down-Syn-

drom bewusst zu verletzen.

Wichtiger als alle Theorie ist allerdings – wie auch sonst im 

Leben – der persönliche Kontakt. Wer Menschen mit Down-

Syndrom erlebt, wird schnell alle theoretischen Überlegun-

gen vergessen und einfach Spaß am Kontakt und dem Erle-

ben einer anderen Wirklichkeit haben – die von unserer eige-

nen in Wahrheit gar nicht so weit entfernt ist. 

Bonn, im Januar 2005
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